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Dıie große Welt läßt sıch nıcht lauter Kleinwelten auflösen ohne der
Menschheit tatsachlich die Hungersnot bescheren der S$ZIC mollends
zugrunde geht Max Schoch

Gespaltene Gesellscha
Unsere Gesellschaften gemeEINT sınd damıt solche MIL falt die ZUr diskursıven Auseinandersetzung und öf-
fortgeschrittener industrieller Produktion, mMI1t AUSSCPDIaß- tentlicher Konsensbildung ZWINZT sondern auch als Plu-
ter städtischer Kultur, MItL dıfferenzıierter, arbeıtsteiliger ralısmus der Menschenbilder, Weltanschauungen, sıttlı-
sozıaler Organısatıon un mIi1t demokratisch verftafßter chen un relıg1ösen Überzeugungen
Staatlichkeit legen Wert darauft offen fre] un plural uch der etztere gılt nıcht Ur als Voraussetzung sub-
sSe1IN Und SIC erheben diesen Anspruch nıcht NUrTr, sondern stantıeller persönlıcher un politischer Freiheit sondern
S1C sınd W as Unfreiheit un Zwang auch SC- gleichsam als (Jut sıch Nur Träger un Vertechter LOLA-

SCH solche Gesellschaften vorgebracht werden kann, ıtärer Systeme un Ideologien sprechen WIC dieser Tage
großen un anzen auch C1M Vertreter der polnıschen Miılıtärregierung VO „der C1-

S1e sınd offen das heifßt dıe Lebenstormen werden 9808  — genartıgen bürgerlichen Oorm des Pluralısmus durch die
Ma{fse durch Tradıtion un Konventıon sıch keıne gesellschaftlıchen Probleme lIösen ließen In

vorgegeben Es g1bt CeiINeEe Vielzahl Von UÜberzeugungen demokratisch vertaflßten un geführten Gesellschaften 1ST

Verhaltensformen UN! Lebensstilen ohne daß der einzelne dessen Werthaltigkeit unumstrı
VO der Gesellschaft her SCZWUNSCH WAarc, sıch dieser
oder verschreiben Das bringt 1NE größere Frei-
heit der Gestaltung des EISCENCEN Lebens nıcht NUu  —_ da- Wırd Konsensbildung unterlaufen?
durch da{f dıe Soz1jalkontrollen weıtgehend auf das
rückgenommen sınd W as gesetzlich ZUr Aufrechterhal- Es sınd damıt aber auch beträchtliche Probleme aufgege-
tung gesellschaftlicher Grundtfunktionen notwendıg 1ST, ben Offenheit Freiheit Pluralıtät können PCI nıcht 115

Unendliche wachsen, ohne dafß S1€E sıch selbst authebensondern weıl das Nichtfestgelegtsein der Stile un Le-
bensformen sıch schon mehr Freiheitsmöglichkeiten oder durch den dann LICU notwendiıg werdenden gesell-
tfür den einzelnen un dessen gesellschaftlichen Umgang schaftlichen Zwang beträchtlich Cl  ZL werden
schafft Dieses Mehr auf indıvıdueller Freiheit des C11N- Diese Getahr 1SLE real gegeben
zelnen gründender Oftenheit WAare nıcht möglıch hne ein Dabel spielt das veränderte Verhäaltnis D“O  ® Privat UN:
hohes Ma{iß pluraler Elemente gesellschaftlichen Zusam- fentlich 1NC entscheidende Rolle Offene, freie, plurale
menleben ohne das Prinzıp der Machtverteilung, nach Gesellschatften verlegen alles Wa MIL elt- un Sıinndeu-
dem nıcht C1iNn Entscheidungszentrum über die Gestaltung tung zusammenhängt 1115 Prıvate S1e wollen un können
der Lebensverhältnisse verfügt, sondern verschiedene natürlich VOTL allem sıttlıche Verhaltensweisen nıcht regle-
Einfluß- Meinungsmachtträger unterschiedlicher mentleren, weıtgehend auch nıcht, SOWEITL diese Voraus-
VWeıse daran teilhaben; ohne den pluralen, Mono- SCELIZUNG für 1Ne gemeiınwohlbezogene Regelung des DG

sellschattlichen Lebens selbst sınd ber durch die Privatı-pole sıch absıchernden Wettbewerb der C1iNn vielfältiges
Angebot materıellen un kulturellen (Gütern bereithält SICTUNS VO  —_ Sıtte und analog dazu VO Glaube) wiırd die
ohne dıe Vieltalt gesellschaftlicher Gruppen, die ıhre Motivation für gemeinwohlbezogenes Verhalten N-
Sıchtweisen un: Interessen das staatlıche und gesell- ert Was als Gestaltung VO Offtentlichkeit bleibt 1ST der
schaftliche CGanze MI einbringen Ausgleıch der Interessen Diıeser aber fällt schwe-
Es 1ST deswegen eın Wunder, da{fß der Pluralısmus sol- rCrI, ausgepragter die Gruppeninteressen sınd ent-
chen Gesellschaften als menschlicher Fortschritt schlecht- schiedener sıch Teıle der Bevölkerung autf bestimmte,
hın gilt un ZWAar nıcht NUur der Pluralısmus als gesell- ihrem subjektiven Horızont angesiedelte Interessen fest-
schafrtliches UOrganısationsprinzıp un als Meinungsviel- legen un: diese Ööffenrtlich durchzusetzen versuchen Plu-
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rale, offene und freıe Gesellschaften kommen dungsfreiheit des einzelnen durch öffentliche Regelun-
Umständen sehr bald die Grenze ihrer Regıierbarkeıt. gen, die eigentlich allein der Sıcherung indıyıdueller rel-VED md E
Und das nıcht NUT, weıl eın polıitisch operatiıonabler un heıten dienen sollen Die Folge ISt Verkleinerung der pr1-
nach Kriterien des Gemeinwohls vertretbarer Ausgleich Spielräume un: zusätzliche Eıngrenzung des Ak-
zwiıischen einander wıdersprechenden Interessen ın sıch Honsradıus auch der gesellschaftlichen Primärgruppen. Dıie
schon schwierig 1St, sondern eben noch mehr deshalb, Antwort darauf IST vielfach ine Flucht ın die Freiheiten
weıl die brasse Aufspaltung ın Privat (Überzeugungen, des Sanz persönlıchen Innenraumes. Wenigstens in dıe
Werthaltungen) UN. Öffentlich (Interessenwahrnehmung, Gestaltung dieses Innenraumes J1 INa  z sıch nıcht hineıin-
Konsensfindung) dıie Motivationsstrukturen für ıne reden lassen. Dıie Erkämpfung sexueller Freiheiten bıs ZUuUr

friedliche Einordnung der dıe subjektive, persönlıche IS2= Verfechtung des „Rechts
mıt iu  5 auf den eıgenen Körper” hat da-

benstorm berührenden Sonderıinteressen ın eın gerecht
ordnendes (GGemeinwesen Nıcht zuletzt hier dürfte Der Gesetzgeber flankiert diese Flucht durch gesétzl_icheeın Grund dafür suchen se1ın, da{fs gerade Gesellschaf- Freigabe der Bereıche, ber die In diesem Innenraum ent-
ten mıiıt tortgeschrittener Freiheitsentwicklung VO selbstD an a  En schieden wiırd. Was hier geschieht, 1STt gesetzlıcher, aberimmer wıeder 1Ns Autorıitäre, WEeNN nıcht Sar Totalıtäre auch gesellschaftlıcher Normierung 1m Sınne VO  s SO-umzukıppen drohen Wenn also immer wıeder ertzer- z1ialkontrolle weıitgehend So sehr sıch der ein-$all un Konsensschwund beklagt werden, mülfßste INa  — zelne aber dıe halbierten Freiheitsräume des Priıvaten,das, WAasS damıt gemeınt ISt;, auch einmal stärker die-
sem Gesichtspunkt durchdiskutieren. „rein“ Persönlichen auch klammert, entgeht nıcht dem

mächtiger werdenden Über-Ich des allseıts präasenten (Ge-ber selbst, diese exXxtireme Sıtuation nıcht erreicht ISt, setzgebers, der durch seıne Funktionen moralısche Motfti-wiırd durch den Zwang öffentlicher Reglementierung vatıonen un Normen EISCUZT, teilweıse auch, weıl S$1evielfach wıeder CNOMMECN oder eingegrenzt, WAasSs pri- MUu So trıtt das Recht FA Stelle VOFreiheitsraum In eıner pluralen Gesellschaft belas- Moral, bzw das Recht übernımmt weıtgehend die tradı-
SCH, geschützt, gewährt wiırd. Nıcht uUumSONSLT wırd viel tionelle Funktion moralıischer Normen.über Gesetzestilut, Verrechtlichung, Bürokratisıerung SC- Das hat weıtere betraächtliche Folgen für den Freiheitsspiel-klagt Wo ONsens wenıger durch Tradıtion vorgegeben aun m des einzelnen. Offentliche Reglementierung un pr1-1St un ethische Motivatiıonen für Konsensbildung nter-

vVvate Libertinage können ‚.WarTr guLt nebeneinander exI1Istle-laufen werden, mu fast notwendıg mehr gesetzlıch regle-
mentiert werden. Dabe!]l kommt dieses Mehr Regle- ren, aber das (Gesetz zugreıift, sanktıonıert schärter

un unmıttelbarer als ede durch Traditionskonsens wirk-mentierungsbedarf dem hinzu, W as aufgrund der kom-
SAa|aMmMe moralısche Regel Die Folge 1St auf jeden Fall ıneplexer gewordenen technısch-organisatorischen Struktu- empfindliche Beschneidung Uon Freiheit. Es sıeht AaUs, als

TE  —_ umtassenderer gesetzlicher Regelung ohnehın ob das Aufbegehren In Interessengruppen un Bürgerıin1-notwendig 1ST. t1atıven ebenso ELWAS mıt diesem Sachverhalrt iun hätteDieser zusätzliche Reglementierungsbedarf beschränkt WwW1e€e das „Aussteigen“ jugendlicher un Junger Erwachse-sıch jedoch keineswegs autf den öffentlichen Sektor. Er CT A4aUS gesetzlıch verordneter Unitormiuiutät.
wiırkt VO öffentlichen Sektor her un nach Krıiterien der
Gestaltung des öffentlichen Zusammenlebens In den prıvaten ber neben dieser Kette treiheıtsgefährdender Entwick-
Raum hıneın. Das tührt wenıgstens indıirekt wıeder e lungen entstehen e1ine Reihe anderer Probleme. Das
918 weıtgehenden Aufhebung der Trennung VO Offent- hat miı1t eiınem Grundpfeıiler des Pluralısmus freier Gesell-
ıch un Privat, jedenfalls SOWeIılt diese Trennung als Bar- schatften iun un hängt ebentalls mıt dem Z  MMECN,
rıere Z Schutz VO  — mehr persönlicher Freiheıit VCeI- W as bisher über die scharfe, aber iırgendwo sıch dann WwW1e-
stehen ISt Sıe verliert ıIn dieser Funktion insotern der selbstauthebende Trennung VO  —_ Offentlich un: DPri1-
Wırksamkeıt, als das, W as Gemehmwohlmotivation A4aUS Vat DESART wurde.
dem prıvaten Raum nıcht VO alleın ıIn dıe Offentlichkeit iıne Grundkomponente des weltanschaulichen un ethı-
eingebracht wırd, durch Gesetzgebung ersetzt wwerden muß. schen Pluralismus ISt, da{fß alles, W39asS miıt weltanschaulı-
Wer dıe gesetzliıchen Voraussetzungen für iıne private chen un analog dazu mıt sıttlıchen Überzeugungen
Baugenehmigung erfüllen hat, weıß, W as gesellschaftlı- tun hat, insoweit dabe!] nıcht das offensichtliche Sei1n
che Verflechtung ISt Wer sıch aber mıt den Eingriffen der oder Nıchtsein der verfassungsmäßigen Ordnung geht,
Schulbürokratie 1ın den Bereich der Erzıiehung auseınan- alleın dem prıvaten Raum zugewlesen wiırd. Was aber (zu
derzusetzen hat, ekommt iıne Ahnung davon, wıevıel nächst jedenfalls) eın prıvat oilt, hat schwer, sıch über
persönlıche Verantwortung der Lehrer, aber auch der El- das Individuum oder die Kleingruppe hınaus In eıner Zrö-
tern) durch Verwaltung und Gerichte „abgenommen“ ßeren Offentlichkeit ZAHT Geltung bringen oder Sal
wiırd. Gerade Verhältnis Eltern-Kinder wırd deutlıch, Grundlage eines öffentlichen Konsenses werden. Auf
Ww1€e der Ausbau des öffentlichen Schutzes VO Individual- diese Weıse werden bestehende Tradıtiıonen aufgelöst,
rechten, der diıe Stelle VO  — durch Tradıtion vermıttel- un: zugleıich wırd die Bıldung u  9 auf gesellschaftlı-
ten Verhaltensweisen trıtt, weıtgehender Eingrenzung chem Konsens beruhender gemeınsamer, eıne Gesell-
persönlicher Entscheidungen führt Hıer vollzieht sıch iıne schafrt als NZ bestimmende Traditionen verhindert. Eı-
recht schmerzhafte Eıngrenzung persönlicher Entschei- ner Gesellschaft, die Menschen- un Weltverständnıis als
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Seins- W1e€e als Handlungszusammenhang alleın 1INs Private über dıie umgebende Wıirklichkeit. Allgemeın gyültıge Ira-
verweıst, tfehlen vielfach die Ansätze für iıne Konsens- dıtıonen, dıe diese Kontinultät gewährleisten, o1bt e aber
bıldung in Grundsatziragen. Die Beschränkung aber auf nıcht, oder bleibt ihnen, sSOWeIlt S$1e noch VO  —_ sıch A4aUS

ıne eın pragmatısche Ordnung der Verhältnisse, dıe da- wirksam sınd, öffentliche Aufmerksamkeıt un Anerken-
durch fast zwangsläufig wırd, entspricht nıcht der Vor- NUuNnSs versagt. Und dıe Kontinultät der Instiıtutionen 1ST al-
stellung VO Bürgern über die Funktion VO  — Gemelnwe- leın tür sıch SC  m eın Ersatz dafür Im Gegenteıl!
sentätigkeıt. Sıe erwarten Orientierungsvorgaben durch Wo Kontinuıltät un Konsıstenz 1ın den grundlegen-
die für die demokratisch gewählten Gemeılnwesenverant- den Orientierungsfragen fehlt, 1St auf Dauer auch die Be-
wortlichen. Diesen aber ermangelt SCNH des Fehlens ständıgkeıt VO Instiıtutionen In rage gestellt.
eınes gesellschaftlıchen Konsenses 1ın Weltanschauung Woran soll der einzelne annn sıch aber halten? Er wiırd
un: Menschenbild berührenden Grundsatziragen e1l- sıch ıIn der Regel dieser oder jener Meınung anschließen
ner ausreichenden Legıtimatıon für solche Oorl]entierenden bzw gerade der, dıe iıhm AaUsS den jeweılıgen Umständen
Vorgaben. Wenn 6S eın Problem der Diskrepanz DO  - politi- heraus die plausıbelste seın scheint. ach dem oka-
scher UN. geıstiger Führung in eıner pluralen Gesellschaft bular der Demoskopen sınd VOT allem Kategorıen WIE
1bt, das struktur- un nıcht alleın einsichts- un wıllens- „modern” un „zeıtgemäfls”, nach denen die Werthaltig-
bedingt ISt, dann dürfte VOT allem hıer se1ın. eıt VO Ansıchten un Verhaltensweisen eingestuft Wer-

den Gerade das aber schließt eın gerüttelt Ma{i Mo-
den- UN: Trendabhängigkeit eın oder als gegenteılıge Be-

ro iIne Gesellschaft der Gettos? WCSUNS. den Rückzug auf sıch selbst; 11a  = 1St rollenmäßig,
in den verschiedenen Funktionen, die INa beruflich oder

Da also ethische un weltanschauliche Überzeugungen in gesellschaftlich spielen hat, prasent, als das eigentlıch
eıner pluralen Gesellschaft wenıgstens tendentiell, Wenn Sınnvolle Leben bleibt aber 1U dıe prıvate Exıstenz.
nıcht grundsätzlıich 1Ur prıvat Geltung haben, erg1ibt sıch Das 1St aber nıcht Ur 1ıne problematische Selbstbescheidung
eın weıteres Problem. iıne der Folgen 1St nämlıch, da{fß des einzelnen, auch das gesellschaftliche Zusammenleben
sıch solche Überzeugungen auf diese Weıse über den PCI- mu auf die Dauer dadurch Schaden nehmen, denn die
sönlichen Bereich hınaus vorwiıegend NUu  - In dı en Abhängigkeıt VO TIrend verschärft die Dıiskontinulntät;
Stimmungen mıtteılen, als Ausdruck subjektiver Ges1in- der Rückzug auf sıch selbst verkürzt, W as ımmer INa  — dem
NUNsS. Das kann 1mM Ausnahmeftall die gegenwärtige rTI1e- gegenwärtig sehr ausgeprägten Bemühen Selbstver-
densbewegung ISt vielleicht eın solcher Ausnahmefftall wirklıchung Posıtivem abgewiınnen kann, dıe sozıale
starken Bewegungen führen, vielfach aber bleibt be]l Diımension menschlicher Exıstenz. Es 1St eın Fehlschlußß,
fluktuierend sıch bildenden un auflösenden Moden WECNN INa  = der Meınung ISt, ıne Gesellschaft, der der e1in-
Vieltfach I1STt > da Schichten San Denkens, zelne durch Rückzug auf dıe „Innerlichkeıit“ prıvater Ex1-
Fühlens un Verhaltens, die für die geistige Onsıstenz nz seınen Sukkurs entzıeht, mu auf Dauer zertallen
und Kontinuntät der Gesellschaftt grundlegend sınd die oder wırd durch andere, vorwiegend wıeder autorıtäre
Relıgion gehört dazu auf diese Weıse VO  S der Gesell- staatlıche un gesellschaftliche Organisationsformen ab-
schaft als anzcer 1Ur sehr selektiv nach subjektivem „Be- gelöst. Man sollte dıe manchmal ziemlıch übertriebene
darft“ oder auch 1Ur In ihren Oberflächenwirkungen - Klage über Politik- un: Staatsverdrossenheit nıcht NUur als
zıplert werden. Da{fß sıch hierbei ıne geıstige Verar- Folge des Versagens staatlicher Funktionsträger, sondern
MUNZ gesellschaftlichen Zusammenlebens handelt, 1St schwer auch einmal unvoreingenommen diesem Aspekt

bestreiten. Auf jeden Fall hat iıne solche Gesellschaft sehen.
besondere Schwierigkeiten, hre Identität finden Damıt sınd freilich eher möglıche künftige Entwicklun-
auch als sozıale Identität des einzelnen un Kontinultät SCH angesprochen. Für den gegenwärtigen Zustand offe-

wahren. Eın Element der Instabilität gehört als polı- NCTI, freier pluraler Gesellschaften scheint eher eın anderes
tische Hypothek tast notwendig dazu. Merkmal bestiımmend se1n, das seıne Bedeutung schon
Schließlich 1St nıcht übersehen: die offene, freie un alleın dadurch erhält, dafß ın ihm verschiedene der bisher
plurale Gesellschaft 1St in sıch orientierungsschwierig für gENANNLEN Erscheinungen zusammentließen un: in ıh-
den einzelnen und orientierungsschwach für sıch NO  - Cn Wırkung sıch gegenseıtig verstärken. Gemeınt I1STt die
INCN, weıl S1€e dem einzelnen wenıg greifbarer Orıien- vielfach wahrnehmbare Aufspaltung der Gesellschaft in
tıierung bıeten VEeEImMAaAS. S1e verlangt VO einzelnen sehr lauter Miınderheıten, die, da sıch Gesinnungsmin-
viel schöpferischen Lebenssinn, sehr viel Einsatz beım Be- derheiten handelt, aum mıteinander konsensfähig sınd.
mühen, ohne Selbstauslieferung handgestrickte Ideo- Unsere Gesellschaft scheint gerade als offene, freie un:
logien gelstig Boden die Füße bekommen. Der plurale ine Gesellschaft mehr oder wenıger geschlossener
einzelne annn nıcht ohne ıne für se1ın Handeln bestim- Minderheiten geworden seın.
mende Grundorientierung auskommen. Und kann Die großen tradıtionellen Aufspaltungen haben sıch ‚War

auch nıcht mıt un VO  — eın privaten Wertentscheidungen verflüchtigt oder gemindert. Kırchen- un Religionsge-
leben Er 1St auf Übereinstimmung mıiıt anderen angewle- meınschaften sınd WAar einander keineswegs immer gruün,
SCNH, und ZWAAar angewılesen auch 1m Sınne eıner gewlssen und WI1IE dıe orgänge 1mM Islam zeıgen, sınd Rückbildun-
Beständigkeıit hinsıchtlich der grundlegenden Aussagen SCH 1ın relıg1öse Unduldsamkeıt durchaus möglıch, aber
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wenıgstens die christliıchen Relıgionen nähern sıch VO großen Teılen dazu, VO Wiıssenschaftsbetrieb könnte
gewıssen okalen Sıtuationen abgesehen einander A 1ila  S ähnliches Es entstehen Sprachen, notdürftig

o un auch zwıischen den Religionen insgesamt nımmt dıe als Fachsprachen kaschiert, die den nıcht Volleingeweih-
Bereitschaft Z sıch stärker auf das allen GemeıLlnsame ten nıchts mehr vermuıiıtteln. Darüber hınaus g1bt e$ eiınen
einzulassen. Die Klassengegensätze sınd gemildert, „Ka- Rückzug in Gesinnungsgemeinschaften rechts un lınks
pıtal” un: „Arbeıt" streıten ZWarTr weıter in Tarıtkämpften, un quer durch das Spektrum öffentlicher Meınung,
aber diıe Klassengesellschaft ıst einer differenzierteren Schich- be]1 1im politischen wI1e 1M kirchlichen Bereich zunehmend
tenzugehörigkeit gewichen. uch teste Ideologien ersche1- fundamentalıistische Züge beherrschend werden. Gerade
Ne  ; selbst dort, S$1e och officıo werden, der üpp1g wuchernde Fundamentalismus 1St eın Beıispıel tür
eher aufgeweıcht, schaffen aum noch exklusıve Zugehö- die gegenwärtig krisenhaften Seıten pluraler Gesellschaf-

te  =) der einzelne tlüchtet aus der Gesellschaft In geschlos-rigkeıten. Ideologien unterliegen ähnliıchen Auflö-
SUNSSPFOZESSCNHN WI1e€e Tradıitionen. Sıe schaffen SCHNAUSO SCNE Gesinnungsgemeinschaften mıiıt testen Lehren, weıl
W1e€e TIradıtiıonen keinen gesellschaftlich großräumıgen die Gesellschaft ın ıhrer Pluralıtät un Orıentierungs-
Zusammenhaltr mehr. schwäche nıcht aushält.
Was die sozıalen Schichten betrifft, haben sıch SS al- Warum das 1St oder gegenwärtig sıch entwickelt, CI-

lerdings vorwıegend 1m materıellen Sınne einander ANSC- klärt sıch leicht au dem vorhın Gesagten. In eıner Gesell-
nähert, da die Einkommensverhältnisse fließender\ schaft, die In ihrer Gesamtheit wenıg Orıientierung bietet,
den sınd un die Möglıchkeıiten sozıalen Aufstiegs sıch lehnt sıch der einzelne, Sıcherheit un Übereinstimmung
verbreıtert haben Die Schichtenzugehörigkeit bestimmt suchend, Gesinnungsgruppen A schon alleın sıch
durchaus noch den Lebenskreıiıs un den sozıalen Horı- nıcht isolıeren. Da Tradıtionen un: Ideologıien 1ın der
ZONL des einzelnen: Akademıiıker leiben ebenso sıch Gesamtgesellschaft nıcht mehr „greiten“, werden s$1€e
WI1e€e die Arbeiterschaft un 1m Priıvaten bılden sıch noch mehr Kristallisationskernen prıvater Gesinnungen.
sehr viel einere Exklusivitäten heraus. An diesen klammern sıch gesinnungsverwandte Gruppile-
ber hier wırken eher tradıtionelle Schemata fort. Miıt der runNnscCh mehr test, als S$1e sıch als „unverstandene“
Aufspaltung der Gesellschaft ın mehr oder wenıger SC- Minderheiten eıner dıiffusen Mehrheit VO anderen Miın-
schlossene Miınderheiten 1St eLwAas anderes gemeınt: ZU derheıiten gegenübersehen. Die Folge die gegenseıtige
Beıispıel 1St das Verhäaltnis der (jenerationen VO weıtgehen- Verständigungsbereitschaft nımmt ab, die Miılıtanz

nımmtder Verselbständigung, Wenn nıcht SAr Isolıerungü
über einander bestimmt. Dıie Alten werden vieltach e1l-
ne Sonderdaseın C  9 dıe Jungen un Heran- Pluralıtät: eın Gut schlechthin?
wachsenden tinden schick, sıch seın. Die Ver-
ständıgungsmöglıchkeıten sınd dadurch stark reduzılert. Dıie Antwort auf diese Entwicklung ann keine Absage
Das Musterbeıspiel für dıe Aufspaltung der Gesellschaft pluralistische Gesellschaften se1n, weıl S$1e für den einzel-
ın mehr oder wenıger geschlossene Minderheiten 1St aber 18913  - schwierig oder eer IST. Wohl aber ISTt der
die scharenweise Bildung VDoNn Gesinnungsgruppen größeren derne Pluralısmus ın sıch weIlt fortgeschrıtten, da{fß
oder geringeren Umfangs, größerer oder geringerer Kon- sıch auch über seıne Schattenseıten, über dıe iıhm ınne-
sıstenz, die NUuU  —_ noch eınen sehr losen Bezug ZUr (sesamt- wohnenden Deftizıite un nıcht zuletzt über die deutlicher
gesellschaft haben un SCH ihrer Gesinnungsstarre werdenden Gefahren der Selbstaufhebung pluraler Gesell-
aum noch Verständigungsmöglıchkeiten untereinander schaften sprechen äßt uch WEeNnNn damıt MNUr iıne sehr
haben Dazu gehören ıne enge Gruppen 1m polıtischen vorläufige Antwort 1mM Sınne eines Gegenwirkens gegeben
un 1m vorpolıtischen Raum. 1St; das beste wırd se1ın, Pluralıtät nıcht den Idealzustand
Dagegen könnte eingewendet werden, dies se]en jeweıls schlechthin, als das gesellschaftlıch Gut sıch erste-

Randgruppen und tür die Gesellschaftt als ganze kaum be- hen, sondern diese als e1n Konstruktionselement unserer

zeichnend. Das dürtte auch zutreiffen, aber das hıer SC- Gesellschaftt begreifen, das jeweıls nNne  C iın eiınen Aus-
meınte Phänomen beschränkt sıch nıcht auf sl1e. Es gibt ıIn gleich bringen 1STt mMI1t anderen, wenıgstens ebenso
der Gesellschaftt insgesamt eın Auseinanderdriften in 1n sıch grundlegenden Elementen: Wiırklichkeitsbezug als Ernst-
ziemlich geschlossene Gesinnungsgruppen und Milieus, die nehmen der realen Welt), Konsensfähigkeit, Identifika-
gegenseılt1ig aum noch mıteinander ın Verbindung kom- tionsfähigkeit mıt der Gesellschaft als anzZer. Das-
INnen Es bıldet sıch OZUSaASCH iıne Gesellschaft der (je- wärtig bewerkstelligen, dürfte die geistıge Führungs-
sinnungsgettos, un das nıcht 1n Oorm eınes Oberflächen- aufgabe nıcht 1U  — der polıtisch für das GemelLnwesen Ver-

antwortlichen, sondern aller öffentlichen Meınungsträgerphänomens, mehr oder wenıger konjunkturbedingt, SON-

dern als iıne die Gesellschaft strukturell prägende Entwick- se1ın, deren Wort noch eın Gewicht für die Gesellschatt als
Iung. In diesem Sınne haben Universıitäten, Schulen, hat Dıie Kirchen sınd mıt dazu aufgerufen, sSOWweılt
Famıilıen ın unserer Gesellschaftt SCHAUSO gettohafte S1€, dem (GGesetz VO  — Gesinnungsminderheiten folgend,
Züge ber e g1ibt auch die großen Gesinnungsgemeın- sıch nıcht schon ın sıch selbst abgekapselt haben oder ZU

schaften, die diesen Status (nıcht ausschliefßlich) selbst SC- Vehikel außerkirchlicher Gesinnungsgruppen geworden
wählt haben, sondern durch die Entwicklung der (jesamt- sınd un noch oder wieder die Kraft dazu haben
gesellschaft dazu geworden sind: die Kırchen gehören In Seeber


